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Auch in dieser Ausgabe unseres 
Sonius beschäftigt uns wieder das 

Neolithikum in Oberösterreich, genauer 
gesagt im Mühlviertel, mit einer interes-
santen Fundkonzentration von Stein- 
beilen aus Sillimanit, einem ganz be- 
sonderen Material.

Aber auch das Mittelalter hat im Sonius 
wieder Platz gefunden. Mithilfe der FH 
OÖ Forschungs- und Entwicklungs-GmbH 

Wels  konnten mehrere 
Schwerter aus dem Donau-
schotter computertomographisch 
untersucht werden. Die gewonnenen  
Erkenntnisse dienen zudem als Grund- 
lage für restauratorische Maßnahmen  
im OÖ. Landesmuseum.

Mit dem PANEUM können wir ein relativ 
neues Museum in Oberösterreich vor- 
stellen. Die Wunderkammer des Brotes  

zeigt eine beeindruckende Samm- 
lung an Artefakten aus unter-

schiedlichsten Regionen und Epochen. 
Besonderes Augenmerk wurde im Bei- 
trag auf die antiken Museumsobjekte 
gelegt. Brot hatte immer schon auch 
eine politische Bedeutung. 

Mit diesen interessanten und abwechs-
lungsreichen Beiträgen wünschen wir 
allen einen guten Start ins Jahr 2020.

Willkommen!
Sonius n°26

Christian Hemmers

Editorial
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Neolithische Beile aus Sillimanit –  
Edler Stein mit seidigem Glanz  
Überraschende Fundkonzentration im Mühlviertel

Gernot Krondorfer, Jakob Maurer, Walter Postl, Michael Brandl

Abb. 1

Spurensuche

Noch vor kurzer Zeit 
waren in Österreich geschliffene 
Beile aus dem Mineral Sillimanit nur als 
schöne Raritäten wenigen Interessierten 
bekannt und wurden kaum dokumen-
tiert. Vereinzelte Funde kannte man von 
Bayern bis Niederösterreich besonders 
entlang des Donauraums.

Erstaunlicherweise wurde dieser hoch-
wertige Rohstoff bei archäologischen 
Gesteinsbenennungen sehr oft nicht 
als solcher erkannt und meist als ge-
wöhnlicher Quarz bestimmt. Wenn eine 
Rohmaterialbestimmung ein sehr häufig 

auftretendes Gestein 
oder Mineral nennt, 
wie etwa Quarz, 
erweckt dies nicht 

unbedingt Interesse für weitere 
materialkundliche Forschungen. Dies 
ist sicher ein wichtiger Grund, warum 
in Oberösterreich das häufige Auftreten 
von Sillimanitbeilen erst vor kurzem 
erkannt wurde. Die besondere Stel-
lung dieses exklusiven Werkstoffs im 
Europäischen Neolithikum war für die 
Autoren der ausschlaggebende Anlass 
zum Beginn einer umfassenden Be-
standsaufnahme, begleitet von einer 
gezielten Suche in öffentlichen und 
privaten Sammlungen mit Schwerpunkt 
Oberösterreich. Sehr schnell zeigte sich 

hier eine beachtliche Fundkonzentration 
von etwa 200 Beilen. Dies ist auch im 
europäischen Kontext eine ungewöhnlich 
große Menge. Fast alle Sillimanitbeile 
stammen aus dem südlichen Teil des 
Mühlviertels, wobei sich die Anzahl zum 
Linzer Raum hin zunehmend verdichtet. 
Die unerwartet hohe Zahl legt nahe, dass 
die Steingeräteproduktion aus diesem 
Rohmaterial auch über diese Region 
hinaus von Bedeutung war.

Vor allem in Westeuropa wurden 
Steinbeile aus Sillimanit während des 

gesamten Neolithikums genutzt. Die vor-
züglichen Materialeigenschaften und das 
damit einhergehende seidig glänzende 
Farbenspiel hatten wohl eine besondere 

1 cm
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Anziehungskraft für die damaligen Men-
schen. In vielen Regionen Spaniens und 
besonders in der französischen Bretagne 
bilden Sillimanitbeile eine wichtige Fund-
kategorie. In den Megalith-Anlagen von 
Carnac fanden sie sich als Grabbeigaben 
der Tumuli gemeinsam mit hochwertigen 
Beilen aus alpiner Jade (Krondorfer et al. 
im Druck).

Was ist Sillimanit?

Sowohl in Mittel- als auch in Westeuropa 
findet sich das Mineral Sillimanit in den 
metamorphen Gneisen des Variszischen 
Grundgebirges, dem abgetragenen Rest 
einer einst mächtigen Gebirgskette, die 
von der Böhmischen Masse bis nach 
Frankreich und Spanien reicht. Auch 
Beile aus Sillimanit finden sich in all 
diesen Gebieten. Sillimanit ist in der 
Härte mit Quarz vergleichbar, aber durch 
die strukturbedingte Zähigkeit deutlich 
widerstandsfähiger, ähnlich wie Jade,  
die sich gleichfalls durch einen fein-
faserigen Aufbau und eine 
hohe Widerstandsfähigkeit 
auszeichnet. 

S illimanit ist ein 
Alumosilikat mit 

der chemischen 
Zusammensetzung 
Al2SiO5, benannt 
nach dem US-ame-
rikanischen 
Chemiker Benjamin 
Silliman. Es bildet pris-
matische, nadelige bis faserige Kristalle. 
Die Farbe variiert zwischen weiß bis grau, 
braun, gelb, gelbgrün, blaugrün, blau. 

Seltener ist Sillimanit farblos. Veraltete 
Bezeichnungen sind unter anderem: 
Bucholzit, Faserkiesel und Jade Oriental. 
Fibrolith ist als Varietätenbezeichnung 
für Sillimanit bisweilen auch heute noch 
gebräuchlich. Eine völlig idente chemi-
sche Zusammensetzung, aber andere 
Kristallstrukturen als Sillimanit haben 
Andalusit und Kyanit (Disthen). Interes-
sant in diesem Zusammenhang ist, dass 

es in der West-, Südwest- und Süd-
oststeiermark, aber auch im Grazer 
Raum, vereinzelt Funde von kleinen 

Beilen gibt, die aus feinstfaserigem  
Kyanit bestehen (Postl 2019). 

Ursprünglicher
Forschungsstand

In Oberösterreich bzw. im Mühlviertel 
waren den Autoren vor dieser Bestands-
aufnahme nur sechs Sillimanitbeile be-
kannt. Eines dieser Sillimanitbeile wurde 
im Jahr 2002 bei einer wissenschaft-
lichen Grabung in Steyregg-Windegg in 
einer Fundschicht der Chamer Kultur ent-
deckt. Es ist das einzige Stück aus Ober-
österreich, das einem archäologischen 
Schichtkontext entstammt – alle anderen 
Beile sind Lesefunde (Maurer 2013). In 
Niederösterreich stand Sillimanit schon 
etwas länger zur Diskussion. Hier waren 
bei archäologischen Grabungen auf dem 
Kleinen Anzingerberg bei Meidling im 
Thale im Dunkelsteinerwald in Schichten 
der endneolithischen Jevišovice-Kultur 
drei derartige Beile zum Vorschein ge-
kommen. Diese Häufung überraschte 
und erweckte bereits vor 20 Jahren das 

Interesse bezüglich 
dieses exklusiven 
Rohmaterials (Aczél 

& Götzinger 2008). Für 
ganz Niederösterreich 

sind im aktuellen 
Stand der Da-

tensammlung 
insgesamt 
15 Sillimanit-

beile erfasst 
und es wäre  

sicher nicht über-
raschend, wenn diese 

Zahl bei weiteren gezielten Sichtungen 
von Sammlungsbeständen noch be-
trächtlich zunähme (Abb. 2).  

Auch im nahen Niederbayern und im 
südlichen Tschechien sind vereinzelte 
Sillimanitbeilfunde dokumentiert.

Neu erkannter Fundreichtum

Die aktuell etwa 200 bekannten Sillima-
nitartefakte Oberösterreichs stammen 
von etwa 25 unterschiedlichen Fundflä-
chen fast ausschließlich des Mühlviertels 
(Abb. 1, Abb. 3). Als absolut herausragend 
bzw. als große Überraschung erwies sich 
die eigentlich schon lange bekannte, der 
Chamer Kultur zuzurechnende Fundstelle 
Altenberg-Oberwinkl. Sieben Kilometer 
nördlich von Linz wurden hier 158 Beile 
und Beilfragmente sowie Rohlinge aus 
Sillimanit gefunden (Abb. 4). Die Fund-
stelle wurde über 35 Jahre hinweg nach 
Lesefunden abgesucht, die zahlreichen 
Artefakte gehören zur Sammlung Othmar 
Hofer (Grömer 1995). Es kann vermutet 
werden, dass der Ort eine wichtige Rolle 
bei der Herstellung bzw. beim Austausch 
von Sillimanitbeilen innehatte. 

Mögliche Lagerstätten

Das Mühlviertel liegt im südlichen Rand-
bereich der Böhmischen Masse.  

1:  Sillimanitbeil von Mauthausen  
(Slg. H. Ardelt) 39 x19 x10 mm. 

2:  Sillimanitbeil von Haidershofen  
(Slg. F. Mitterhuber) 31x 27x 9 mm. 

3:  Sillimanitbeil von Ried i. Riedmark  
(Slg. J. Aigenbauer) 85x50x18 mm. 

4:  Sillimanitbeile von Altenberg  
(Slg. O. Hofer), 1 cm-Maß: Breitseiten.

5:  Gewässer der Böhmischen Masse 
als Rohstoffquelle für Sillimanit. 

6:  Sillimanitgeröll aus dem Quell- 
gebiet der Kalten Moldau (geol. Fund 
v. E. Hartl).

7:  Sillimanitbeil von Ried i. Riedmark 
(Slg. J. Aigenbauer) mit vergrößerten 
Sillimanit-Kristallfasern.

 Alle Fotos: Gernot Krondorfer

Abbildungen

Abb. 2

Abb. 3
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Abb. 4 1 cm

Es ist Teil einer tektonischen Einheit, dem 
Moldanubikum (benannt nach Moldau und 
Donau), in der Sillimanit als untergeord-
neter Bestandteil verschiedener Gesteins- 
arten, vor allem in Gneisen, immer wie-
der zutage tritt. 

Erste Priorität für die Gewinnung des 
Rohstoffs hatten im Neolithikum 

sicherlich die leicht verfügbaren Gerölle 
von Gewässern, und es dürften für die 
Beilherstellung im Wesentlichen Fluss-
gerölle aus Sillimanit verarbeitet worden 
sein (Abb. 5). 

Eine zu den Funden von Oberwinkl 
passende nahegelegene Rohstoffquelle 

konnte jedoch trotz der Existenz von 
Hinweisen in der mineralogischen Fach-
literatur bis dato nicht lokalisiert werden, 
auch nicht im übrigen Oberösterreich. Sil-
limanit in der speziell gesuchten Qualität 
ist aber auf alle Fälle in den Gewässern 
des grenznahen Bayerischen Waldes und 
des Böhmerwaldes (z. B. in der Moldau) 
zu finden (Abb. 6). Diese bleiben somit 
als mögliche Herkunftsorte des Rohma-
terials ebenfalls in Diskussion. Es kann 
festgehalten werden, dass die bisher 
ungeahnt hohe Anzahl von Sillimanit-
beilfunden im Mühlviertel dem als karg 
geltenden Granit- und Gneishochland 
generell eine völlig neue Dimension als 
neolithische Rohstoffquelle verleiht. 

Form

Die hier beschriebenen Sillimanitbeile 
des Donauraums zählen überwiegend 
zur Kategorie kleiner Beile und Miniatur-
beile. Beile über 5 cm Größe sind eher 
selten. Die Schneidflächen sind meist 
asymmetrisch geschliffen und die Stücke 
somit als Dechsel/Querschneider anzu-
sprechen. Sie dürften unter anderem zur 
feinen Bearbeitung von Holz gut geeignet 
gewesen sein.

Es handelt sich um ein sehr zähes Mate-
rial mit hoher Elastizität, bestens geeig-
net für die Herstellung einer scharfen, 
dauerhaften Schneidekante. Die Härte 
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von Sillimanit dürfte bei der Formge-
bung der Beile generell eine große Rolle 
gespielt haben. Ein sorgfältig auf allen 
Seiten zurechtgeschliffenes Beil anzu-
fertigen war sicher sehr zeitaufwendig. 

D ie relativ große typologische Vielfalt 
der Sillimanitartefakte von Alten- 

berg-Oberwinkl ist möglicherweise 
unter anderem auch darauf zurückzu-
führen, dass die Form vieler Beile bis 
zu einem gewissen Grad auch von der 
Form und Größe der als Rohmaterial 
verwendeten Bachkiesel vorgegeben 
war. Manche Stücke wurden auch nicht 
vollständig überschliffen, sie besitzen 
zwar eine scharfe Schneide, zeigen aber 
an den Seitenbahnen noch Schlagspuren 
von der Zurichtung der Beilrohlinge. Es 
ist vorstellbar, dass es sich dabei um 
Halbfertigprodukte von Sillimanitbeilen 
handelt, die in dieser Form in Umlauf 
gebracht wurden. 

Datierung

Viele oberös-
terreichische 
Sillimanitbeile 
stammen von 
Flächen, von 
denen an datier-
baren Funden 
nur solche des 
frühen Endneo-
lithikums, und 
zwar der Chamer 
Kultur, bekannt 
sind. Es erscheint da-
her recht eindeutig, dass zumindest  
der größte Teil der bekannten Sillimanit-
beilchen ins frühe Endneolithikum zu 
stellen ist. Es ist gut vorstellbar, dass 

dieser aktuell in Erscheinung tretende 
endneolithische Schwerpunkt bei der 
Nutzung des Materials vor allem mit einer 
intensiveren Nutzung des Mühlviertels 
in dieser Zeit korreliert, also mit einer 
größeren Nähe zu möglichen Lagerstät-
ten. Der Forschungsstand in der Region 
ist aber recht gering, so dass sich dieses 
Bild auch wieder ändern kann. Im Fall 
von Altenberg-Oberwinkl spricht der pro-
zentuell große Anteil an Sillimanitgeräten 
für eine Sonderrolle. Es wäre denkbar, 
dass es sich um einen Zentralort und/
oder einen Ort mit Spezialfunktion ge-
handelt hat. Er könnte eine wichtige Rolle 
bei der Bearbeitung oder beim Handel 
von Rohmaterial oder Artefakten aus 
Sillimanit innegehabt haben. 

Wie erkennt man Sillimanit

Sillimanit ist hart (Härte nach Mohs 6,5– 
7,5), hat eine deutlich höhere Dichte als 
Quarz (3,24 g/cm3 gegenüber 2,65 g/cm3) 
und besitzt, im Gegensatz zu Quarz, eine 
sehr gute Spaltbarkeit. Eine eindeutige 
Bestimmung dieses Minerals ist aber nur 
durch mineralogische Untersuchungs-
verfahren möglich. Stehen mineralogisch 
eindeutig bestimmte Gesteinsproben 
oder Artefakte aus Sillimanit aus einem 
Fundgebiet zur Verfügung, kann in 
weiterer Folge aber auch ein Laie durch 
sorgfältige Beobachtung und Vergleich 
zwischen Sillimanit und Quarz unter-
scheiden. An zahlreichen Artefakten sind 
unter der Lupe z. B. feinste Kristallfasern 
zu erkennen, die an glatten polierten 
Stellen im Sonnenlicht seidig glänzen 

(Abb. 7). Mit Sillimanit ist nicht selten 
ein bräunlicher Glimmer (Biotit) 

vergesellschaftet. 

D ie mineralogische Unter-
suchung von Steinartefak-

ten wird überwiegend mittels 
Röntgenpulverdiffraktometrie 

durchgeführt (PXRD-Ana-
lyse). Vom Untersuchungs-
objekt wird eine geringe 
Probenmenge (einige Milli- 

gramm) entfernt und feinst ge-
pulvert auf einem Siliciumträger plan 
aufgebracht. Anschließend wird die- 
ses Pulver im Röntgendiffraktometer  
mit Röntgenstrahlen bestimmter 

Literatur

E.-K. Aczél, M. Götzinger, Sillimanit-
Beile von Meidling/Kleiner Anzinger-
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Wellenlänge 
bestrahlt.  
Je nach vor-
handener Mineralart werden dabei 
charakteristische Beugungsspektren 
erzeugt. Stark vereinfacht ausgedrückt 
sind dies „Fingerprints“ von rund 
5300 bislang bekannten Mineralarten. 
Eine derartige Analyse wurde auch 
an zwölf ausgewählten Proben aus 

Oberösterreich und dem Bayerischen 
Wald durchgeführt. In allen Fällen 
konnte als Hauptbestandteil Sillimanit 
identifiziert werden.

D ie mineralogischen Untersuchungen 
wurden durch einen der Verfasser 

(W. P.) im Studienzentrum Naturkunde 
des Universalmuseums Joanneum in 
Graz durchgeführt.

Dank 

Ohne die Unterstützung von vielen über- 
wiegend privaten Sammlern wäre die-
ses Ergebnis nicht möglich gewesen. 

An dieser Stelle sei allen Personen, aber 
auch den Institutionen gedankt, die zum 
Gelingen dieses Sillimanit-Projektes 
beigetragen haben.

Abb. 7 1 mm
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In den Samm-
lungen des 

OÖ. Landesmuse-
ums befinden sich 
zahlreiche Schwerter 
aus drei Jahrtau-
senden. In den letzten 
Jahren kamen fünf be-
merkenswerte Zufallsfunde 
aus den Schotterbänken der 
Donau hinzu. Da in diesen Fäl-
len kein archäologischer Kontext 
dokumentiert werden konnte, ist 
es schwierig, den Grund für die 
Lage der Schwerter im Donauschot-
ter zu eruieren. Neben einer intentio-
nellen Versenkung im Rahmen eines 
Rituals oder als Opfergabe ist auch 
der Verlust durch ein Unglück etwa bei 
der Befahrung des Flusses denkbar. 
Die Verlagerung eines Objekts durch 
Geschiebeverfrachtung (mitunter über 
weite Strecken) ist allerdings ebenso in 
Betracht zu ziehen, es muss sich beim 
Auffindungsort also nicht zwangsläufig 
um den Ort der Deponierung oder des 
Verlustes handeln. 

Die in Folge vorgestellten Schwerter wer-
den nun sukzessive einer Restaurierung 
und der wissenschaftlichen Bearbeitung 

unterzogen. Methoden wie die Compu-
tertomographie ermöglichen dabei 

zerstörungsfreie Analysen. Damit 
können Informationen aus dem 

Inneren des Objekts in digitaler 
Form abgerufen und so Wissen 

über Materialauswahl und 
Herstellungstechniken ge-

wonnen werden.

Im September 
2016 wurde 

bei Förder-
arbeiten 

in einem 
Bagger-

see  
in 
Feld-
kirchen 
an der 
Donau  
ein früh- 
mittelalter-
liches Schwert 
gefunden (Abb. 1)  
und für die Samm-
lung Ur- und Früh-
geschichte erworben 
(Inv.Nr. A-9426). Durch 
die Lagerung im Schotter 
entstanden massive An-
haftungen an der korrodier-
ten Oberfläche des eisernen 
Objekts. Eine erste Einschätzung 
deutet auf eine Datierung in das  
8. Jahrhundert hin. 

Vor der restauratorischen Bearbeitung 
und zwecks besserer Planbarkeit 

derselben wurde im Sommer 2019 eine 
Analyse im Computertomographen der 
FH Wels durchgeführt. Auf den Aufnah-
men ist die Struktur der damaszierten 
Klinge deutlich erkennbar (Abb. 2). Auf 
Basis dieser Erkenntnisse wird nun 
eine Restaurierung erfolgen, die nähere 
Details zu Aufbau und Gestaltung des 
Schwerts bringen wird.

Bei einer geologischen Untersuchung 
der Gerölle in der Schottergrube 
Steyregg Pulgarn wurde im Sommer 
2015 ein mittelalterliches Schwert 
entdeckt. Es gelangte 2019 in die 
Sammlung Römerzeit, Mittelalter- 
und Neuzeitarchäologie (Inv.Nr. B 
73453). Knauf und Heft waren zum 

Fundzeitpunkt mit ankorrodiertem 
Schotter bedeckt und konnten 

erst durch restauratorische 
Maßnahmen freigelegt wer-

den. Erhalten sind der Griff 
mit einem aufgeschobe-

nen scheibenförmigen 
Knauf sowie ein Teil 

der Klinge. Die Form 
des Knaufs weist 

in das 13./14. 
Jahrhundert 
(Abb. 3).

Fünf Schwerter aus dem Donauschotter 
Neuerwerbungen des OÖ. Landesmuseums

Christoph Kaltenböck, Christina Schmid, Jutta Leskovar, Stefan Traxler 

Abb. 1

Objekt

Literatur

C. Kaltenböck, Drei Schwerter aus  
der Donau bei Ottensheim. Unpubl. 
Bachelorarbeit an der Universität Wien. 
Wien 2014.

Abb. 2

Feldkirchen
an der Donau

Steyregg Pulgarn
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Drei weitere mittelalterliche Schwerter 
(Abb. 4) wurden im Winter 2013/2014 
aus Privatbesitz angekauft (Inv.Nr. B 
73110, B 73111 und B 73112). Sie waren 
beim Bau des Donaukraftwerks Ottens-
heim-Wilhering geborgen worden. Die 
exakte Fundstelle ist heute nicht mehr zu 
eruieren. Auch der Fundzeitpunkt ist nur 
auf wenige Jahre genau einzugrenzen 
und wird zwischen dem Winter 1969/1970 
und dem Jahr 1972 angenommen. 

Da zur gleichen Zeit neben dem neuen 
Hauptarm der Donau in einem Alt-

arm auch eine Regattastrecke errichtet 
worden ist, erstreckt sich das mögliche 
Fundareal auf mehrere Quadratkilo-
meter in den Gemeinden Ottensheim, 
Wilhering, Alkoven und Goldwörth. Die 
drei jeweils nur fragmentiert erhaltenen 
Schwerter wurden an der FH Wels einer 
Untersuchung im Computertomographen 
unterzogen (Abb. 5) und im Rahmen einer 
Bachelorarbeit an der Universität Wien 
bearbeitet (Kaltenböck 2014). 

Schwert B 73111 zeigt eine ungewöhn-
liche Knaufform, die sich nicht nahtlos 
in bestehende Typologien einfügen lässt. 
Aufgrund von Vergleichsfunden wird eine 
Datierung in die Zeit vom 13. bis zur Mitte 
des 14. Jahrhunderts vorgeschlagen. 
Dieses Schwert trägt auf seiner Klinge 
eine Tauschierung. Zunächst wurde 
das Muster in das Untergrundmaterial 

eingearbeitet und nach seiner Härtung 
ein feiner Draht in das entstandene 
Negativ eingeschlagen. In der Hohlkehle 
der Klinge ist beidseitig ein Schriftzug 
erkennbar, dessen Lesung und Deutung 
leider bisher noch nicht gelungen sind 
(Abb. 7). Rechts der Inschrift ist jeweils 
eine Darstellung eines Tieres zu sehen 
(Abb. 6), das als Wolf angesprochen wer- 
den kann. Das Symbol des Wolfes ist ab 

dem 13. Jahrhundert als Qualitätszeichen 
an zahlreichen Schwertern aus Passauer 
Schwertschmieden angebracht worden  
und wird daher als ‚Passauer Wolf‘ be- 
zeichnet.

D ie Kombination der Formmerkmale  
des Schwerts B 73112 deutet darauf 

hin, dass hier eine ältere Klinge durch 
einen jüngeren Knauf ergänzt wurde. 

Abb. 4

Abb. 3

Abb. 5

10 cm

Ottensheim / Wilhering
(beim Bau des Kraftwerks)

10 cm

Inv. Nr. 

B 73110

Inv. Nr. 

B 73112

Inv. Nr. 

B 73111
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Als Datierungsrahmen erscheint die Zeit 
vom späten 12. bis in das späte 13. Jahr-
hundert wahrscheinlich.

Das dritte Schwert des Ensembles 
aus Ottenshein/Wilhering – Inv.Nr. 

B 73110 – mit Scheibenknauf kann mit 
Vorsicht in die zweite Hälfte des 13. Jahr-
hunderts bzw. das frühe 14. Jahrhundert 
datiert werden.

Alle hier vorgestellten Schwerter 
konnten aufgrund des freundlichen 

Entgegenkommens sowohl der Finder  
bzw. ihrer Nachkommen als auch der 
Grundbesitzer in die Bestände der 
archäologischen Abteilungen des OÖ. 
Landesmuseums übernommen werden 
und stehen nun für wissenschaftliche 
Bearbeitungen sowie auch für Ausstel-
lungen zur Verfügung. Hierfür sei allen, 
die dazu beigetragen haben, unser herz-
licher Dank ausgesprochen. Besonderer 
Dank geht außerdem an das Team der 
FH OÖ Forschungs- und Entwicklungs 
GmbH in Wels (Johanna Herr BSc, DI 
Manuel Kendel MSc, DI Dietmar Salaber-
ger), das die computertomographischen 
Analysen ermöglicht und geleitet hat.

1:  Frühmittelalterliches Schwert  
von Feldkirchen an der Donau.  
Foto: OÖ. Landesmuseum

2:  Computertomographie des in  
Feldkirchen an der Donau ge- 
borgenen Schwertes.  
CT: FH OÖ Wels, CT-Gruppe

3:  Mittelalterliches Schwert aus 
einer Schottergrube in Steyregg-
Pulgarn. Foto: OÖ. Landesmuseum 

4:  Die drei Schwerter aus der Donau 
bei Ottensheim-Wilhering.  
Grafik: Ch. Kaltenböck

5:  Schwert B 73111 von Ottensheim-
Wilhering im Computertomo- 
graphen der FH Wels.  
Foto: OÖ. Landesmuseum

6:  Computertomographisches Bild 
und Umzeichnung des ‚Passauer 
Wolfes‘ auf der Vorderseite der 
Klinge von Schwert B 73111.  
CT: FH OÖ Wels, CT-Gruppe,  
Grafik: Ch. Kaltenböck

7:  Computertomographisches Bild 
und Umzeichnung der Inschriften 
auf der Klinge von Schwert B 73111 
(oben: Rückseite; unten: Vorder-
seite). CT: FH OÖ Wels, CT-Gruppe, 
Grafik: Ch. Kaltenböck

Abbildungen

Abb. 6

Abb. 7

Danksagung
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Das PANEUM – Wunderkammer  
des Brotes – avancierte von einem 

ursprünglich angedachten Informati-
ons- und Veranstaltungszentrum mit 
angrenzender Ausstellung des Unter-
nehmens ‚backaldrin International The 
Kornspitz Company‘ in Asten zu einem 
von der Öffentlichkeit – von nah und 
fern – gut besuchten Gebäude. Nach ei-
ner 2-jährigen Bauzeit erfolgte die Er-
öffnung im Oktober 2017 (Abb. 1). Das 
futuristische Gebäude an der Autobahn 

A1 wurde von Prof. Wolf D. Prix, dem 
Mitbegründer des renommierten Archi-
tekturbüros Coophimmelb(l)au in Wien, 
geplant und konzipiert. Es beherbergt 
zahlreiche Kunstobjekte, die alle einen 
unmittelbaren Bezug zu den Themen 
Brot, Bäckerei, Müllerei und Landwirt-
schaft aufweisen. 

Die Objekte werden auf drei Etagen mit 
einer Ausstellungsfläche von 990 m2, inkl. 
einer Bibliothek, den Besuchern gezeigt.

Das Ausstellungskonzept des PANEUM 
ist den Kunst- und Wunderkammern 

der Schlösser der Adeligen aus der Zeit 
der Renaissance nachempfunden. Die 
Adeligen sammelten ab dem 16. Jh. dem 
jeweiligen Geschmack entsprechende 
Objekte, wodurch ein Sammelsurium an 
Gegenständen aus der ganzen damalig 
bekannten Welt entstand, das dann dem 
privaten Umfeld gezeigt wurde – eine 
Vorform der heutigen Museen. Die Kunst- 
objekte des PANEUM umspannen den 

Die Antike im PANEUM in Asten  
Antike Kunstobjekte als Bindeglied zwischen Brot und Propaganda

Anita Giuliani

Abb. 1

Museum
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Zeitraum von 7000 v. Chr. bis in die Mo- 
derne. Es handelt sich dabei sowohl um 
Gemälde als auch Gefäße, wie Zunft-
kannen und – krüge, aus den verschie-
densten Materialien, wie z.B. Zinn, Glas, 
Fayence oder auch Steingut. Ferner 
werden Münzen, Brotmarken, Aufbewah-
rungsgefäße, Strafgeräte, Bäckereiuten-
silien (Fahrrad, Mehlsäcke, Sieb), Zunft-
gegenstände (Truhen, Pfeifen, Humpen, 
Schleifkannen, Dokumente,…) oder auch 
Porzellanfiguren ausgestellt. Weiters 
finden auch Objekte aus Mittel- und Süd-
amerika, Afrika bzw. Asien ihren Platz, 
sofern bei ihnen ein Bezug zum alles um-
spannenden Thema ‚Brot‘ gegeben ist.

E inen einzigartigen Schwerpunkt in OÖ 
bilden die Kunstobjekte der Antike, 

die einen Bogen von den Hochkulturen 
des Vorderen Orients über Ägypten bis in 
das Römische Reich spannen. Aus dem 
syro-hethitischen Gebiet ist das Ton-
modell einer Bäckerei aus der Zeit um 
2500 v. Chr. ausgestellt (Abb. 2). Dies ist 
die älteste Darstellung einer Gruppe von 
Personen bei der gemeinschaftlichen 
Brotherstellung. Auch Fruchtbarkeits-
göttinnen, Tonbullen und Keilschrifttafeln 
mit Aufzeichnungen über Getreideliefe-
rungen aus Mesopotamien zeugen von 
der Wichtigkeit der Fruchtbarkeit und  
des Getreides in dieser Region während 
der Zeit der antiken Hochkulturen.

Aus dem antiken Ägypten – dem Land 
der Pharaonen – sind verschiede-

ne Kunstobjekte ausgestellt, die häufig 
als Grabbeigaben Verwendung fanden. 
Bei den Ägyptern sollte die Versorgung 
der Toten im Jenseits nicht nur durch 
mitgegebene Naturalien, sondern auch 
durch möglichst realistische Abbilder 
sowohl von Opfergaben als auch von 

denen, die die Gaben herstellten, sicher-
gestellt werden. Dazu zählt der Typus der 
Dienerfiguren, die Männer und Frauen 
bei wirtschaftlichen und handwerklichen 
Tätigkeiten zeigen. Neben großen Einzel-
figuren, die Männer bzw. Frauen beim 
Kornmahlen oder Teigkneten zeigen, sind 
im PANEUM auch Modelle ausgestellt, 

die aus mehreren kleineren Einzelfigu-
ren bestehen. Es handelt sich dabei um 
kombinierte Küchenmodelle, die aus 
Bäckerei-, Brauerei- und/oder Fleische-
reiszenen bestehen. Die Versorgung der 
Grabherren mit den entsprechenden 
Nahrungsmitteln war dadurch sicherge-
stellt (Abb. 3). Korn mahlende Statuetten 
zählen zu den frühesten Dienerfiguren 
und sind erstmals in der Zeit um 2500 
v. Chr. belegt. Kurz darauf nimmt nicht 
nur die Zahl der Belege, sondern auch 
die Typenvielfalt von Dienerfiguren zu: 
es werden unter anderem Bierbrauer, 
Schlächter, Köche, Bäcker, Töpfer und 
Musikanten dargestellt. Korn mahlende 
Dienerfiguren treten jedoch während des 
gesamten Alten Reiches (ca. 2. Hälfte des 
3. Jts. v. Chr.) mit Abstand am häufigsten 
auf, da diese Tätigkeit offensichtlich am 
engsten mit der symbolischen Her-
stellung der Speisen verbunden wurde. 
Ebenfalls symbolisch für die Versorgung 
der Gräber mit Naturalien zuständig 
waren Opfergabenträger. Dieser Typus 

wird im PANEUM durch eine weibliche 
Holzstatuette belegt, die mit einem 
langen weißen Kleid bekleidet ist, und 
einen Korb mit Opfergaben auf dem Kopf 
trägt. Zu den wichtigsten Modellgruppen 
unter den Szenen des landwirtschaft-
lichen Lebens gehören die sogenannten 
‚Pflugszenen‘ (Abb. 4). Diese bildeten die 

1:  PANEUM, Außenansicht.  
Foto: Sergio Pirrone

2:  Tonmodell einer Bäckereiszene  
aus dem syro-hethitischen Raum.

3:  Holzmodell einer Bäckereiszene, 
Ägypten.

4:  Holzmodell eines Bauern mit  
Rindergespann, Ägypten.

5:  Korn-Osiris, falkenköpfiger  
Sarkophag mit Mumie, Ägypten.

6:  Augustus-Münze, Kleinasien.

7:  Brotstempel aus Bronze, römisch, 
2.–3. Jh. n. Chr.

  Fotos (2–7): Gerhard Stadler / Atelier 
Neumann, Wien

Abbildungen

Abb. 2

Abb. 3
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Grundlage der landwirtschaftlichen Ver-
sorgung und sind mehrfach in stereoty-
per Wiederholung belegt. Das Holzmodell 
mit bemaltem Stuck im PANEUM zeigt 
einen Bauern mit einem Rindergespann 
auf einem dünnen Brett. Zwei schwarz 
gefleckte Rinder ziehen einen aus Holz 
gefertigten Hakenpflug, der vom Bauern 
in den Boden gedrückt wird. Die oben 
erwähnten Objekte im PANEUM stammen 
überwiegend aus Gräbern der 1. Zwi-
schenzeit und des Mittleren Reiches  
(1. Viertel des 2. Jts. v. Chr.). 

E in Highlight der Ausstellung im 
PANEUM stellen die Korn-Osirise 

dar, eine Besonderheit der ägyptischen 

Kunst, die von der Spätzeit bis in die 
ptolemäisch-römische Zeit (600 v. Chr. –  
50 n. Chr.) gefertigt wurden. Dabei wur-
de eine ca. 50 cm große 
Figur aus Nilschlamm 
und Getreide ge-
formt und dann 
das Getreide 
durch Bewässe-
rung zum Aus-
sprießen gebracht. 
Die Figur wurde 
mit Mullbinden um-
wickelt, mit einer Wachs- 
oder Goldmaske versehen und in einem 
falkenköpfigen – meist bemalten und 
mit Hieroglyphen versehenen – Holz-
sarkophag bestattet (Abb. 5). Dieses 
Ritual wurde zu Ehren des Gottes Osiris 
an mehreren Orten in Ägypten im Monat 
Choiak vollzogen. Bei diesen Mysterien 
wurde das Schicksal des Gottes Osiris 
nachgestellt und somit seine Auferste-
hung und die Fruchtbarkeit der Erde 
garantiert.

D ie Zeit des Römischen Reiches ist im 
PANEUM u.a. mit einer Grabamphore, 

Münzen und Brotstempel vertreten. Die 
monumentale rotfigurige Grabamphore 
aus Apulien aus der Zeit um 330–310 v. 
Chr. zeigt einen verstorbenen Krieger in 
seinem Grabtempel, flankiert von gaben- 
und brotbringenden DienerInnen. Diese 
selten gezeigte Szene in der Vasenmale-
rei ist symbolisch für die Versorgung der 
Toten im Jenseits sowie die Verbindung 
zum süditalischen Demeterkult.

Zahlreiche römische Münzen zeigen 
seit der Zeit des Augustus auf der 

Vorderseite das Konterfei des Kaisers 
und auf der Rückseite die Abbildung von 
Getreideähren. Spätestens seit Caesar 
war das Vorkommen der Ähre immer ein 
Reflex auf die chronisch gefährdete Er-
nährungslage in dem von Getreideimpor-
ten abhängigen Rom. Die Nahrungsmit-
telversorgung war ein ständiges Problem 
und die stadtrömische Bevölkerung ge-
riet bei jeglicher Gefährdung der Getrei-
detransporte in wirkliche Lebensnot. Als 
Folge davon wurde die ‚jährliche Korn-
gabe‘ (Annona) eingeführt, eine wichtige 
Einrichtung der staatlichen Sozialfürsor-
ge, von der bis zu ca. 600.000 Bedürftige 
abhängig waren. Diese ‚Annona‘, die Per-
sonifikation der jährlichen Getreidegabe 
oder auch Getreidescheffel, Ährenbündel, 
u.ä., wurden als Propagandamittel auf 
zahlreichen Münzen der Kaiser Augustus, 
Nero, Vespasian, Domitian, Hadrian etc., 
neben dem Kaiserporträt gezeigt. Es war 

hier demnach nicht der Überfluss, son-
dern die politisch vermarkteten Getrei-
despenden, die hier in Szene gesetzt 
wurden (Abb. 6). Auch Brotstempel 
aus Metall oder Ton (Abb. 7), wie sie 
von großen Bäckereien in Rom oder 

Pompeji verwendet wurden, zeugen 
von der Bedeutung der politischen Pro-
paganda in Zusammenhang mit Brot in 
der römischen Kaiserzeit. Bei Siegesfei-
ern oder Spielen, bei denen von Mäzenen 
Brot verteilt wurde, stempelte man den 
Anlass bzw. den Spender als Werbebot-
schaft auf die Oberseite des Brotes.

Die im PANEUM ausgestellten antiken 
Kunstobjekte illustrieren sehr eindrucks-
voll, welchen hohen Stellenwert dem 
Getreide bzw. dem Brot bereits in der Zeit 
der antiken Hochkulturen beigemessen 
wurde. Sowohl in der Religion als auch in 
der Politik griff man diese für den Men-
schen so essentiellen Themen auf und ver- 
marktete sie zu Propagandazwecken.Abb. 5

Abb. 4

Abb. 6

Abb. 7
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Buch-TIPP
SONIUS

Die größte archäologische  

Ruinenlandschaft Öster-

reichs auf dem Boden des römer-

zeitlichen Carnuntum ist nicht  

nur im Gelände in Bad Deutsch- 

Altenburg und Petronell begeh-, 

sondern anhand gelungener 

Rekonstruktionen (samt Inventar 

nach antiken Vorlagen) auch 

anhand einer stattlichen Anzahl 

von Büchern und Katalogen, die 

in regelmäßiger Folge heraus-

gegeben werden, eindrucksvoll 

nachvollziehbar. Dazu zählt der 

nunmehr in zweiter Auflage er-

schienene Band „Der Adler Roms. 

Carnuntum und die Armee der 

Cäsaren“, der die Erstausgabe aus 

dem Jahr 2017 abgelöst hat. Ein 

prominentes Herausgeberteam, 

bestehend aus F. Beutler, C. Farka, 

C. Gugl, F. Humer, G. Kremer und 

E. Pollhammer (in alphabeti-

scher Reihe), zeichnet für diesen 

voluminösen Band verantwortlich, 

der die im Museum Carnuntinum 

präsentierte Ausstellung (März 

2017 – November 2020) begleitet 

und als Handbuch mit Fokus Mi-

litärgeschichte (allgemein, siehe 

S. 14–75, und dann auf Carnuntum 

bezogen) bezeichnet werden darf. 

Nahezu 30 Autoren (Herausgeber- 

Innen und wissenschaftliche 

MitarbeiterInnen) haben mehrere 

Themenkomplexe übersichtlich 

aufbereitet: in 11 Beiträgen (S. 14– 

135) und in dem in neun Abschnit-

te gegliederten Katalog (S. 160– 

436), der durch ausklappbare Dop-

pelseiten (S.154–159) eingeleitet 

wird. Den Übergang zwischen den 

beiden Teilen des Buches bildet 

eine nicht minder informative Dar- 

stellung, die der Ausstellungs-

gestaltung (mit Plänen S. 136–141 

und stimmungsvollen Bildern, 

unpag. S. 144–149) gewidmet ist.  

Wir betrachten diese als maßgeb-

lich, weil ein denkmalgeschütztes 

Museum wie das Museum Car-

nuntinum besondere Bedingun-

gen, Einfühlungsvermögen in 

Kombination mit Materialkenntnis, 

Vorstellungen und Wünschen der 

Archäologen, an die Ausstellungs-

architektur stellt. Das Konzept 

überzeugt und verdient reichliche 

Würdigung und Beachtung seitens 

der Ausstellungsbesucher und 

einer geschichtsinteressierten 

Leserschaft.    

Es sprengt den Rahmen einer 

Kurzbesprechung, alle Titel der 

Beiträge aufzulisten. Sie um-

fassen die Militär- und Truppen-

geschichte Carnuntums, wobei 

die sensationellen Ergebnisse 

der Georadaruntersuchungen, 

Magnetik und Luftbildarchäo-

logie hervorzuheben sind (S. 

76–85), wirtschaftliche, reli-

giöse, kultische  Belange und 

das Alltagsleben der Soldaten. 

Dieser Gliederung entspricht die 

Präsentation des überreichen 

archäologischen Fundbestandes 

aus dem Boden der einstigen 

Hauptstadt der Provinz Ober-

pannonien. Über 1000 Objekte (!) 

– „alte Carnuntiner“ kennen nicht 

wenige aus Publikationen und von 

früheren Ausstellungen –, bilden 

die materielle Basis, die von den 

Katalogautoren kommentiert und 

charakterisiert wird. Zahlreiche 

Bilder von guter Qualität – das 

eine oder andere Fundstück hätte 

man sich vielleicht etwas größer 

abgebildet gewunschen – bieten 

dem Benutzer des Katalogbandes 

ein optisches Vergnügen, das 

durch die Textlektüre vertieft wird. 

Alles in allem gesehen Grund 

genug, diese wichtige Publika-

tion zu einem erschwinglichen 

Preis zu erwerben, für die dem 

kompetenten Herausgeber- und 

MitarbeiterInnenstab besonders 

gedankt werden muß.

Erwin M. Ruprechtsberger     

DER ADLER ROMS – Carnuntum  

und die Armee der Caesaren. 

Hg. v. Franziska Beutler,  

Christa Farka, Christian Gugl,  

Franz Humer, Gabrielle Kremer, 

Eduard Pollhammer. Katalog 

des NÖ Landesmuseums,  

Neue Folge Nr. 538

2., überarbeitete Auflage,  

Bad Vöslau 2019.                                                                      

471 Seiten mit vielen  

Abbildungen                                                                          

Preis: € 29,90                                                                                                                            

ISBN 978-3-945751-86-2

Der Adler Roms
Er zieht seine Kreise über Carnuntum 

Katalog des NÖ 
Landesmuseums

Das höchstrangige Feldzeichen,  
der Legionsadler, in einer  

Rekonstruktion. 

(Seite 172, Kat. Nr. 35)

DAS WUNDER BROT ERLEBEN!
Brot ist unser täglich Brot. Kein Nahrungsmittel spielt eine derart heraus-

ragende Rolle in unser aller Leben, im Alltag, in Kulturen, Religionen und nicht 

zuletzt im Sprachgebrauch. Das PANEUM – Wunderkammer des Brotes nimmt 

uns mit auf eine Reise in diese faszinierende Welt. Ausgehend von der Erfindung des 

Brotes bis zur Brotvielfalt dieser Tage. Kunst- und Kulturobjekte aus 9000 Jahren und 

vielen Teilen der Welt laden zum Staunen und Zuhören ein. Tauchen Sie ein in Geschichte 

und Geschichten rund um das Brot. PANEUM ist ein Erlebnis, das alle Sinne berührt.  

Eine Ausstellung, die Augen, Ohren, Münder und Geist für das Wunder Brot öffnen will.

www.paneum.at

Standardticket

 € 10,–
Mo–Sa 9.00–17.00 Uhr
(letzter Einlass 16.00 Uhr)

An Sonn- und Feiertagen geschlossen

Kornspitzstraße 1
4481 Asten / Österreich

https://www.paneum.at/de/
https://www.paneum.at/de/
https://www.paneum.at/de/top/tickets/#regdl=kategorien
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Vorträge der GesArchOÖ

Rundblick

Vorträge Eintritt € 3,–  
für Mitglieder GRATIS

Do., 27. Februar 2020, 18.00
Welser Straße 20
Generalversammlung

Do., 27. Februar 2020, 18.30
Welser Straße 20
Castellum Cucullis.  
Der Georgenberg bei Kuchl in römischer Zeit
Felix Lang (Universität Salzburg)

Do., 26. März 2020, 18.30
Welser Straße 20
Bilder unserer Landschaft.  
Archäologische Prospektion und digitale  
Geländemodelle in Oberösterreich:  
Das Aisttal und die Attersee-Mondseeregion
Julia Klammer (Universität Wien)

Do., 16. April 2020, 18.30 
Welser Straße 20
Die mittelneolithischen Siedlungsbestattungen von Ölkam
Doris Jetzinger (Universität Wien)

Do., 28. Mai 2020, 18.30
Welser Straße 20
Gaben an die Götter. Aktuelle Forschungen in  
der keltisch-römischen Kultstätte in Lienz
Barbara Kainrath & Gerald Grabherr (Universität Innsbruck)

Do., 25. Juni 2020, 18.30
Welser Straße 20
Der Rudolfstollen in Linz –  
ein archäologischer Sonderfall
Alexander Stagl (Novetus GmbH)

Do., 24. September 2020, 18.30
Welser Straße 20
Ovilava digital –  
Ein neuer Stadtplan für das römische Wels
Michaela Greisinger & Magdalena Waser  
(beide Stadtmuseum Wels) & Petra Mayrhofer (Linz)

Detaillierte Informationen zu den Vorträgen der  
Gesellschaft finden Sie auf www.sonius.at

  

Vorträge

Do, 23. April 2020, 19 Uhr
Ars Electronica Center, Deep Space 8K
Geophysik, Drohne, Laserscan …  
mit Hightech den Römern auf der Spur
Stefan Traxler (OÖ. Landesmuseum)

Verlängert bis 12. April 2020
Stadtmuseum St. Pölten
Verstorben, begraben und vergessen?  
St. Pöltner Friedhöfe erzählen
www.stadtmuseum-stpoelten.at

Ausstellungen

http://www.stadtmuseum-stpoelten.at/Verstorben_begraben_und_vergessen_St._Poeltner_Friedhoefe_erzaehlen.
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Institution:
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Datum:

Der Verein „Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich“ bezweckt die 
archäologische Forschung zu unterstützen und leistet dabei einen Beitrag 
zum Denkmalschutz, zur Heimatpflege und zur Sicherung unseres kulturellen 
Erbes. Informationen zum Denkmalschutzgesetz unter bda.at/downloads. Unterschrift:

Ordentliche Mitglieder

     Personelle Mitgliedschaft (natürliche Personen) 
jährlich zwischen € 10,– und € 30,–; nach eigenem Ermessen

    Institutionelle Mitgliedschaft (juristische Personen) 
jährlich zwischen € 40,– und € 200,–; nach eigenem Ermessen

Außerordentliche Mitglieder

    Förderer ab jährlich € 200,–

D ieser gemeinnützige Verein 
bezweckt die archäologi-

sche Forschung in Oberöster- 
reich zu unterstützen und leistet 
dabei einen Beitrag zum Denk-
malschutz, zur Heimat- 
pflege und zur Sicherung  
unseres kulturellen Erbes:

Unterrichtung der Öffentlich-
keit über Sinn, Zweck und 
Ergebnisse der archäologi-
schen Forschung in Ober-
österreich in Wort und Bild 
(Öffentlichkeitsarbeit).

Weckung des Interesses 
an der Rettung, Pflege und 

Unterhaltung archäologischer 
Kulturdenkmäler.

Förderung von wissenschaft-
lichen Ausgrabungen, Prospek-
tionen, Publikationen, baulicher 
und virtueller Konstruktionen 
sowie von Ausstellungen mit 
archäologischen Inhalten. För-
derung von Anwendung natur-
wissenschaftlicher Methoden in 
der Archäologie.

Unterstützung von und Koope-
ration mit (auch) archäologisch 
ausgerichteten Institutionen, 
Vereinigungen und Sammlungen 
in Oberösterreich.

Vorteile für Mitglieder:

   kostenloser Zutritt zu den Vorträgen, 
die vom Verein organisiert werden 
(jährlich mind. 6 Vorträge)

   Ermäßigung bei Sonderveranstaltungen 
(wie z.B. Exkursionen, Seminare etc.)

   Zusendung der Zeitschrift  
„Sonius“ zweimal jährlich

Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich 

Welser Straße 20  
4060 Leonding 
anmelden@sonius.at 

www.sonius.at

Raiffeisenbank Leonding
BLZ: 34276 / KONTO: 540336
BIC: RZ00AT2L276
IBAN: AT653427600000540336
ZVR 145100907

Ja, ich werde Mitglied 

der Gesellschaft für 

Archäologie in Oberösterreich.

Ein Verein für alle Archäologieinteressierten!

Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich
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